
aswar also die
Popkomm
2010. Kleiner

und bescheidener als in
den Jahren zuvor. Statt
Mega-Stars standen
Newcomer auf den
Bühnen. Und zum ers-
tenMal öffnete die
Messe ihre Pforten für
Besucher, die nicht in
der Branche arbeiten.
DieMusikindustrie
zeigt damit eine gewisse Demut vor
demjenigen, der sie in den Elfenbein-
turm gehievt hat, in dem sie sich lange
verschanzt hielt: demHörer. Der Fan
ist keinHerdentiermehr, sondern ein
Individuum, dasmit einer Bindung an
denKünstler zumKauf derMusik be-
wegt wird. Statt von der Turmspitze
herab auf den stehlenden Pöbel zu
schimpfen, will – undmuss – die Bran-
che beweisen, dass es sich lohnt, Geld
in ihre Produkte zu investieren.

Wie das gehen könnte, zeigte etwa
die Gruppe „Wir sindHelden“. In einer
kostenlosen Listening-Session stellte
die Band in Berlin ihr neues Album
vor. Die Hörer lernten so in einem –
mehr oderweniger – intimenUmfeld
Musik undKünstler kennen undmög-
licherweise schätzen. JeneWertschät-
zung ist ein kostbares Gut, denn nur
über sie lässt sich beimAbnehmer die
Zahlungsbereitschaft wecken. „Wenn
mir etwas gefällt, geb’ ich dafür auch
Geld aus“, lautet der Tenor der Hörer-
gemeinde.Was Labels undKünstler al-
so liefernmüssen, ist Qualität.

Die lässt sich aberweder aus dem
Boden stampfen, noch am Fließband
produzieren. Ein Album, das über ei-
nen langen Zeitraum entsteht, ist oft
besser als eines, das über Nacht in die
Mikros geklopptwird. Nicht zuletzt,
weil die KünstlermehrMaterial zum
Aussortieren haben.Wenn aus 100
Songs die zehn besten ausgesuchtwer-
den, sind diemit hoherWahrschein-
lichkeit stärker, als wenn von vornher-
ein nur zwölf zur Auswahl standen –
und dann noch zwei Nummern von al-
ten B-Seiten dazugepacktwerden, um
die Spielzeit vollzukriegen.

D Genausowird eine
Band, die über Jahre
wächst, langfristig
mehr Erfolg haben, als
jeder Retorten-Promi.
Eine Gruppe, die sich
kontinuierlich hochge-
arbeitet hat, bringt
mehr Können, Erfah-
rung und Glaubwür-
digkeitmit, als ein flott
gehypter Casting-Star.
Bestes Beispiel ist Lena

Meyer-Landrut, die trotz ihres Erfolges
beim Eurovision Songcontest Proble-
me hat, großeHallen zu füllen.

Aber genau hier liegt die Krux: Ei-
nen Künstler aufzubauen kostet Zeit
undGeld. Und für langfristige Investi-
tionen fehlen der Branche angeblich
dieMittel. Ironischerweise liegt die Lö-
sung für dieMisere in ihremAuslöser:
dem ach so bösen Internet. Über digi-
tale Plattformen lässt sichMusik billig
vermarkten. KeinWarenrisiko, gerin-
gere Produktionskosten und damit
mehr vomKuchen für alle. Und dass
das Konzept angenommenwird, zei-
gen die Zahlen. Der Umsatzmit Down-
loads ist in Deutschland 2009 um
34,6 Prozent gestiegen. Die Branche er-
wartet den Turnaround, also den
Punkt, an dem das Digitalgeschäft den
Rückgang der physischenVerkäufe
kompensieren könnte, im Jahr 2013.

Wenn auf dieseWeisewiedermehr
Gewinn gemachtwird, darf der aber
nicht genutzt werden, um alte Löcher
zu stopfen. Das Geld aus der Down-
load-Krise ist futsch. Pech. Der Profit,
den das Online-Geschäft abwirft, muss
an die gehen, die denMotor am Laufen
halten: die Künstler. Damit die Zeit
undMuße haben, um gute Alben zu
produzieren und an ihre Fans zu tra-
gen. Die Bandswiederum seien ge-
mahnt: EureHörer sind kritischer ge-
worden. DieMesslatte ist höher, also
strengt euch an, oder ihrwerdet in
kostenlosen Tauschbörsen ver-
ramscht!

Die Branche ist auf der Popkomm
zusammengerückt und hat sich hinter
ihrenNachwuchs gestellt. Jetztmuss
sie Rückgrat beweisen.

Später Sinneswandel
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KOMMENTAR

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

WEITERE KOMMENTARE

POPKOMMDieMusikmesse zeigt ein Umdenken in der Bran-
che. Sie hat jetzt die Gelegenheit, alte Fehler auszubügeln.

FalschePropheten:Die Fälle Sarrazin
und Steinbach sollten die Volksparteien
aufhorchen lassen. ➤ SEITE 2

Regierung:Schwarz-Gelb hat die
Republik verkauft – an die Bosse der
Pharma- und Atomindustrie. ➤ SEITE 7
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON DOMINIK
SCHLEIDGEN, MZ

„Keine Sorge, ich mach’s schon selber!“ Karikatur: Luff

DieMailänder Zeitung zum 11. September:
„Mit seinem langenMarsch hat Bin La-
den den Westen auf ein tückisches
Terrain gelockt. Gewonnen hat er
zwar nicht, doch hat er uns gezwun-
gen, den Fehdehandschuh aufzuneh-
men. Man konnte nicht einfach zuse-
hen, es brauchte eine Antwort. Wobei
es zu vermeiden galt, den Kampf ge-
gen den Terror zum Kern der westli-
chen Außenpolitik zu machen. Es en-
dete aber damit, dass man das Spiel
dessen spielt, der den Krieg derWelten
wollte.“
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PRESSESTIMMEN
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DieMünchner Zeitung zu Sarrazin:
„Der größte Verlierer der Affäre Sarra-
zin aber ist der neue Bundespräsident.
Christian Wulff hätte die Chance ge-
habt, aus der Sarrazin-Debatte eine In-
tegrationsdebatte zu machen. Er hat
sie untätig verstreichen lassen. (...) Nie-
mand verlangt vom Bundespräsiden-
ten, dass er Nathan den Weisen mimt.
Aber von Wulff, der als Ministerpräsi-
dent in Niedersachsen die erste Musli-
min in Deutschland zur Ministerin
machte, hätte man sich schon ein we-
nig mehr erwartet als nichts. Bald hat
Wulff seine ersten hundert Tage hin-
ter sich. Man kann nicht sagen, dass er
bisher viel Ehre eingelegt hat.“
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Die Zeitung schreibt zu Sarrazin:
„Von der Menschenverachtung über
den Rassismus bis zur Volksverhet-
zung ist ihm in den vergangenen Wo-
chen keiner der Vorwürfe erspart ge-
blieben, mit denen hierzulande Men-
schen zum Schweigen gebracht und
aus der Gemeinschaft der Demokraten
ausgeschlossen werden sollen. Sarra-
zins Beschreibung, die gesamte politi-
sche Klasse und der größte Teil derMe-
dien seien gegen ihn gewesen, ist nicht
übertrieben. Wer keine Hitze vertrage,
dürfe eben nicht in die Küche gehen,
heißt es in solchen Fällen gerne. Der
zur Hölle gewünschte Sarrazin bekam
freilich schon auf Erden das Tempera-
turniveau des Fegefeuers zu spüren.“

Die Londoner Zeitung zum 11. September:
„Die USA kämpfen mit philosophi-
schen und moralischen Problemen,
die sehr viel komplexer sind, als die
Welt bereit ist zuzugeben. Obama be-
wältigt diese auffallend schlecht. (...)
Während seiner Amtszeit ist Amerika
nur noch stärker polarisiert geworden.
Er scheint dieser Entwicklung mit
wachsender Ratlosigkeit zuzuschau-
en. In seiner Wahlkampagne stand er
für die Träume seines Landes. Neun
Jahre nach den Anschlägen vom 11.
September verkörpert er dessen Spal-
tung.“
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Seit zwölf Jahren erdulden fünf Kuba-
ner, Antonio Guerrero, Fernando Gon-
zález, Gerardo Hernández, Ramón La-
bañino und René González, die will-
kürliche Haft in US-Gefängnissen we-
gen des „Verbrechens“, ihr Volk vor
terroristischen Aktivitäten extrem
rechter Gruppen kubanischen Ur-
sprungs, die im Süden Floridas ansäs-
sig sind, zu schützen.

Seit mehr als einem halben Jahr-
hundert haben diese Aktionen 3478
Kubaner das Leben gekostet und
schwere körperliche Schäden weiterer
2099 Personen verursacht, darunter
viele Frauen, Kinder und ältere Men-
schen. Diese Aktivitätenwurden unter
Komplizenschaft der US-Regierung
vom Territorium der USA aus organi-
siert. Eine der schlimmsten terroristi-
schen Aktionen war der Bombenan-
schlag auf ein kubanisches Verkehrs-
flugzeugwährend des Fluges nach Bar-
bados im Jahr 1976, welcher 73 Tote
zur Folge hatte. Die Initiatoren dieses
und anderer Verbrechen, welche auch
andere lateinamerikanische Völker
und US-Bürger in Mitleidenschaft zo-
gen, sind geständige Terroristen wie
Luis Posada Carriles und Orlando
Bosch – Kriminelle, die frei durchMia-
mis Straßen laufen und den Schutz der
nordamerikanischen Regierung genie-
ßen.

Die Fünf sind keine Spione, sie sind
Antiterrorkämpfer. Sie haben keine
Informationen über Fragen der natio-
nalen Sicherheit der Vereinigten Staa-
ten gesammelt, sondern nur versucht,
die Handlungen terroristischer Grup-
pen zu vereiteln, die ungestraft gegen
Kuba agieren, was auch im Prozess de-
monstriert wurde. Dennoch wurden
die Fünf unter unmenschlichen Haft-
bedingungen und nach einem illega-
len und manipulierten Prozess in Mia-
mi, der Heimat eben dieser Terroris-
ten, zu langjährigen Gefängnisstrafen
verurteilt – im Fall von Gerardo Her-
nández zu zweimal lebenslänglich
plus 15 Jahren.

Die Inhaftierung der Fünf ist unfair
und verletzt das Völkerrecht und die
US-Gesetze. Die US-Regierung igno-
rierte die Ansichten der „Arbeitsgrup-
pe für willkürliche Inhaftierungen der
UN-Menschenrechtskommission“, die
im Jahr 2005 die Inhaftierung der Fünf
als willkürlich beschrieben hatte und
die US-Regierung dazu aufgerufen hat-
te, die notwendigen Maßnahmen zur
Korrektur dieser Situation zu ergrei-

fen. Nach einem langwierigen Beru-
fungsverfahren wurde im Juni 2009
vom amerikanischen Obersten Ge-
richtshof die Entscheidung verkündet,
den Fall nicht mehr zu revidieren. Sei-
ne Verpflichtung, Gerechtigkeit wal-
ten zu lassen und die weltweite Unter-
stützung dieses Antrages durch viele
Organisationen und prominente Per-
sönlichkeiten, darunter zehn Nobel-
preisträger – unter ihnen Günter Grass
–, durch religiöse Organisationen,
Menschenrechtsorganisationen, Hun-
derte Parlamentarier und Juristenver-
bände, ignorierte das Gericht.

Auf der anderen Seite verletzt die
Regierung der Vereinigten Staaten
ganz offen die Rechte von Olga Sala-
nueva (Ehefrau von René) und Adria-
na Pérez (Ehefrau von Gerardo), indem
sie ihnen seit fast zwölf Jahren die Ein-
reisevisa für die USA verweigern, wo-
durch die Rechte ihrer Ehemänner, in
den Gefängnissen dieses Landes be-
sucht zuwerden, gebrochenwerden.

Der Prozess hat einen politischen
Charakter, der zur Geschichte der US-
Aggressionen gegen Kuba dazugehört.
Allerdings hat Präsident Barack Oba-
ma die verfassungsmäßige Autorität
und die moralische Verpflichtung, die
fünf Kubaner sofort freizulassen und
damit diese Ungerechtigkeit zu been-
den. Die sofortige Freilassung ist die
einzige gerechte Lösung für den Fall
der Fünf. Sie haben es nicht verdient,
auch nur noch eine einzige Sekunde
imGefängnis zu bleiben.

Ungerechtfertigte Bestrafung
BEZIEHUNGENDie Inhaftierung
der „Miami Five“ am 12. Sep-
tember 1998, denen Spiona-
ge in denUSA vorgeworfen
wird, verletzt Völkerrecht.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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RAÚL BECERRA
Der Autor ist Botschafter der Republik Kuba

in Deutschland.

AUSSENANSICHT
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

Nach ihrer Aussage zur Rol-
le Polens beimAusbruch
des ZweitenWeltkriegs ver-
lässt Erika Steinbach den
CDU-Vorsitz.

Diskutieren Sie weiter mit der MZ-On-
line-Redaktion unter
facebook.com/mittelbayerische

Thilo Sarrazin tritt als Bundesbank-
Chef zurück. Mit seinen Äußerungen
über Migranten steht er aber weiter
in der Kritik. Was sagen Sie?
➤ Seine Ansichten sind untragbar.
➤ DerMann hat Recht.
➤ Es herrscht Meinungsfreiheit. Er kann
sagen, was immer er will.
Schenken Sie uns Ihre Stimme:
www.mittelbayerische.de/voting
Letzte Woche fragten wir: Sind Sie für
längere Atomlaufzeiten?

●➲ Frage derWoche

38% Ja

„Der trauert nun wirklich niemand
nach.“

Wolfgang

„Wurde aber auch Zeit, dass Leute
verschwinden, die keine Ahnung von
der Vergangenheit haben. Erstaunli-
cher ist, dass die CDU ihr überhaupt
ein weiteres Mandat angeboten hat.“

Marco

„Was fällt dieser Frau überhaupt
ein?!“ Helga

●➲ Hautpflege-Tipp
Der Sommer ist fast vorbei – und
schon beginnt wieder die Erkältungs-
zeit. Dabei gibt es eine ebenso einfache
wie schöne Vorbeugungsvariante ge-
gen Viren: nämlich Küssen.
www.mittelbayerische.de/leben

Nahe des Flughafens von San Francis-
co ist eine Gasleitung explodiert. Da-
raufhin ging ein ganzesWohnviertel in
Flammen auf. Ein Mensch kam bei dem
Feuerinferno nahe der Millionenmetro-
pole ums Leben.
www.mittelbayerische.de/video

●➲ Video des Tages●➲ Meistgelesen
01 Konfrontation US-Pastor Terry Jo-
nes zündelt weiter und behält sich die
Verbrennung des Korans vor.
02 Unfall Bei Neunburg vormWald ist
ein Motorradfahrer (17) verunglückt.
03 BahnWeil sie 95Mal schwarzfuhr,
soll eine Frau ins Gefängnis.

62% Nein

-Thema
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